Vorurteil versus Wirklichkeit

Sechs Parlamente, drei Sprachen, zwei zerstrittene Regionen und ein König. Kurz zusammengefasst: ein furchtbar kompliziertes System in Belgien und zwei Volksgruppen, die sich so gar nicht mögen. Diese Erkenntnis haben wir bei unserem letzten Skype-Exchange mit unseren Kollegen aus Belgien - präzisiert aus dem französischsprachigen wallonischen Teil - gewonnen.

Nach dem „Crashkurs Belgien“ sind nun schon vier der insgesamt sechs Kulturspiegeltage vorbei. Und was in den vergangenen Wochen besonders auffiel, waren die immer folgenden „ABER“. Fragten wir beispielsweise die Belgier, ob sie überhaupt ein Nationalgefühl haben, antworteten sie mit: „Ja sicher, wir sind alle in erster Linie Belgier. ABER eben auch Wallonen!“ Und als wir von den Bayern wissen wollten, ob sie sich als Deutsche oder als eigene Volksgruppe sehen, antwortete der nette Herr: „Klar sind wir Deutsche. ABER hauptsächlich auch Bayern!“  Unsere Kollegen sind sichtlich stolz auf ihre Herkunft. Und damit meine ich nicht nur stolz auf die Nationalität, die in ihren Pässen steht, sondern auf die Region, aus der sie stammen. Ein übertriebener Schweizer „Kantönligeist“ scheint in unseren CM-Partnerländern vorzuherrschen. Deshalb konnten wir es auch nicht lassen und mussten im letzten Gespräch mit den Belgiern immer wieder nachhaken, weshalb sie denn überhaupt ein Land bleiben. Die Tatsache, dass Belgien über ein Jahr keine Landesregierung hatte, weil der Norden und der Süden sich nicht einigen konnten, spricht ja wohl Bände. Weshalb also nicht kurzen Prozess machen und die Wallonen und die Flamen ganz voneinander trennen? Die Antwort, zumindest für unsere wallonische Partnerin, ist simpel. Die beiden Teile bleiben aus demselben Grund als Land vereint, wie ein Ehepaar, das zerstritten ist, sich wegen ihrem Kind nicht trennt. Sie können nicht! Die Flamen seien zwar nicht gut, die Franzosen wären aber noch schlimmer! Eine Vereinigung mit dem Nachbarland Frankreich komme also schon gar nicht in Frage, betonten die Wallonen. Und als eigenständiges Land wäre Wallonien wie auch Flandern zu klein. Schliesslich sei Belgien ein wichtiges europäisches Land.  Fazit: Die Belgier bleiben unglücklich verheiratet.

Was können nun wir aus diesen Aussagen schliessen? Nun, unsere Vorurteile scheinen sich nicht zu widerlegen, sie sind tatsächlich eher deckungsgleich mit der Wirklichkeit.  Ein Klischee entsteht offensichtlich nicht aus dem Nichts! Mal schauen, was die restlichen Gespräche ergeben werden.

Preview auf unsere nächsten Kurstage

16. Mai: Da wir die Woche zuvor nach Girona (Spanien) reisen, erfolgt am 16. Mai eine Auswertung unserer gesammelten Eindrücke. Wir skypen erneut mit einer Kollegin aus Katalonien.

30. Mai: Last but not least, werden wir die Polen zum Thema unseres Kurses machen. Ich bin mal gespannt, welche Vorurteile wir dann als Realität bestätigt bekommen. Oder werden ausgerechnet die Polen diese These widerlegen?
